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Lesepredigt
Zweiter Weihnachtstag (Heiliger Stephanus) – Lesejahr A (26. Dezember 2019)
L1: Apg 6,8-10; 7,54-60                                  Aps: 31                                                   Ev: Mt 10,17-22
Liebe Schwestern und Brüder,

Gott ist Mensch geworden in dem Kind Jesus von Nazareth. Diese Wirklichkeit lässt uns jedes Jahr aufs Neue Weihnachten feiern, und es ist schön, dass wir das auch hier in der Kirche drei Tage lang tun. Denn, wo Gott Mensch wird, da lässt es sich schön miteinander feiern, da ist es einfach gut. Da verbindet sich Himmel und Erde. Da beginnt mitten in jeder Wirklichkeit neues Leben.

Durch unsere Weihnachtsfeiern, egal wie sie auch immer aussehen und wo wir sie erlebt haben, bedenken und begehen wir dieses absolut Neue, dieses Göttliche mitten in unserem Leben. 
Vielleicht haben Sie das schon jemand erlebt im Advent, beim Besuch eines Adventsmarktes, der ihre eigene Kindheit und somit Geborgenheit wach werden ließ. Oder es hat jemand hier in der Kirche am Heiligen Abend, oder gestern im Gottesdienst gespürt und vielleicht erleben wir es ja auch in diesem Gottesdienst jetzt, in den Liedern, im Gebet, in unserer Gemeinschaft: Gott ist mitten unter uns, weil er Mensch geworden ist, und das beglückt mich und lässt mich hoffnungsvoll leben. 
Dieses Glücksgefühl - in der Theologie sprechen wir von Heilserfahrung - feiern wir als Gemeinschaft der Christen inmitten einer sich immer mehr säkularisierenden Welt jetzt an Weihnachten und immer dann, wenn wir als Gemeinschaft der Kirche zusammen sind. 
Nicht nur in der Liturgie, im Gottesdienst sind wir diese Kirche, sondern auch überall da wo wir uns zu unserem Christsein, also dazu bekennen, dass Gott mitten unter uns Menschen gegenwärtig ist, bekennen. Also auch, wenn wir miteinander reden und diskutieren und nach Wegen für eine gute Zukunft von uns als christliche Gemeinde und von uns als menschliche Gemeinschaft überhaupt suchen. Dieses gemeinsame Suchen geschieht in den verschiedenen Gruppen unserer Kirche, im Augenblick vor allem bei dem Synodalen Weg der Kirche in Deutschland, der mit dem vergangenen Advent begonnen hat.
Und an diesem Punkt können wir unser Leben parallel setzen mit der Erzählung aus der Apostelgeschichte, die wir heute als Lesung hörten. Sie beschreibt uns eine Situation, in der die junge Kirche nach neuen Formen und neuen Wegen sucht mitten in einer damaligen jüdischen Synagogengemeinde.
Stephanus wird uns vor Augen geführt als einer der jungen Christen, der seine Glaubensgeschwister mit auf den neuen Weg des Christentums nehmen will. (Das frühe Christentum wurde damals „Der neue Weg“ genannt.) Wie die Geschichte ausgeht haben wir in der Lesung gehört. Unverständnis, Neid und Missgunst von Gemeindemitgliedern ufern letztendlich zur Katastrophe aus. Stephanus wird gesteinigt und stirbt als erster Märtyrer der jungen Kirche.

Gott sei Dank muss in unseren Breitengraden niemand mehr fürchten für seinen Glauben gesteinigt zu werden, aber viele, die wie Stephanus neue Wege in der Kirche gehen wollen, bekommen Steine in den Weg gelegt.
Deswegen brauchen auch wir heute unerschrockene Menschen, die die neuen Wege unserer Welt im Bewusstsein und Glauben gehen, dass Gott überall dabei ist, weil er Mensch geworden ist. Wie Stephanus bedarf es engagierte Christinnen und Christen, die Diskussionen nicht scheuen, die unsere Kirche zu einem Ort der Menschlichkeit und der Gerechtigkeit für alle machen.  
Wie Stephanus sollen auch wir heutigen Christen mit den Möglichkeiten unserer Zeit mit aller Entschiedenheit zu Zeugen und Zeuginnen der Botschaft werden, dass Gott Mensch geworden ist – so wie wir es in diesen weihnachtlichen Tagen feiern – und dass er in jedem Menschen auch heute noch Mensch wird.
Wie viel anders und um wie viel schöner wäre unsere Gesellschaft, wenn alle die Göttlichkeit in allen Menschen achten würden.
Ich wünsche uns heute an diesem zweiten Weihnachtsfeiertag, dem Fest des heiligen Stephanus, dass wir die weihnachtliche Botschaft neu begreifen, damit sie neue Wege für eine bessere Welt eröffnen kann.
Bernhard Hopf, Pastoralreferent
